
von Rubruk, der als Geſandter 8 heiligen Königs Ludwig von Frank⸗
reich vom Mai 1253 bis ugu 1255 die Reiſe durch das Innere xIſiens
bis nach Karakarum (nicht weit Baikalſee), un die Reſidenz des ongolen
khans Mangu, eines Enkels des Chingis Khan, machte. gon 1237 hatte
König CIQ von Ungarn einen Dominikaner die ongolen (Tataren)
abgeſchickt, der bis die olga kam Innocenz ſchi zwei große
Geſandtſchaften NI die furchtbaren Feinde Die 2—  E an Uunter dem Fran  ·
ziskaner Lorenz Portugal, die zweite dem Franziskaner Johannes
von Piano del Carpine. Von dem gickſal des erſten wiſſen Uir nichts,
der zweite brachte einne ablehnende Antwort des Khan bezüglich der Chriſtiani
ſierung. Ebenſo erging es der Geſandtſcha des Königs Ludwig 1 der
den Franziskaner Wilhelm von Rubruk zum Teilkhan Sartach chickte, al  8
EL Iim Orient vo  — Uebertritt desſelben 3Uum Chriſtentum hörte, und dann erſt
3u Mangu Khan Wenn dieſe Geſandtſcha weder für die . noch für
die Politik Europas etwas erreichte, ſo iſ doch die ausführliche Beſchreibung
der Reiſe de Franziskaners öchſt intereſſant und leſenswert. Denn der
Franziskaner hat eine ehr feine Beobachtungsgabe, Ethnologie und Lin
Uiſtik verdanken ihm wertvolle Nachri  en, EL beſchreibt zUum erſtenmal die
chineſiſche Schrift, die Lamas nordbuddhiſtiſche Mönche), ihre Tempel und
den Ritus, 10 der moderne, engliſche Forſcher Rockhill agt „Kein Reiſender
bi auf den heutigen Tag hat 90 viel getan, Uns genaue Kenntnis
dieſes Teiles von Aſien 3u geben“ und der bekannte ebgra Peſchel Urteilt
über Rubruks Bericht „Faſt Unbefleckt Uurch ſtörende Fabeln, durch ſeine
Naturwahrheit ein großes geographiſches Meiſterſtü des Mittelalters.“ Da
bisher noch keine eutſch Ueberſe des lateiniſchen Berichtes vorlag, iſt
die eben erſchienene ehr 3 begrüßen. Die Anmerkungen hätten u Teyt
gehört, nicht den Schluß des

Wien. Univ.⸗Prof. Dr Tomek.

22) Dr Nikolaus Gihr. Eine Skizze ſeines Lebens Ind Wirkens. V  On
Otto Schöllig. Karlsruhe (Baden 1925, „Badenia“.

᷑

V

bOn N Gihr gat die große Welt keine Notiz genommen. Und doch
hat er E M Reiche Gotte  — gewirkt. Nahezu 2400 Prieſter der Erz⸗
iözeſe Freiburg gingen aus ſeiner Schule hervor und 0  en ihm die
Prägung ihres prieſterlichen Chara empfangen. Daneben ELr ein

Buch über dasſehr einflußreicher Schriftſteller. Wurde doch ein herrliches
heilige Meßopfer Iun mehr als 35.000 Exemplaren abgeſetzt und außerdem
In da Franzöſiſche, Engliſche und Polniſche überſetzt. Wieviel Tauſende
Prieſtern mögen ihm eine andächtige Darbringung deés heiligen Meßopfers
und damit men größeren Gnadenzufluß für die eigene Heiligung Und die
Wirkſamkeit Am Heile der ihnen Anvertrauten verdanken! Dabei Par Gihr
nicht ein tieffrommer Prieſter, ſondern auch ein liebenswürdiges Ori
ginal thr at einmal in ſeinem Leben geraucht und einmal Bier
getrunken. Da C Verſuche läglich mißlangen, entſagte EL dieſen von der
männlichen eutſchen Jugend für unentbehrlich gehaltenen enüſſen für
immer. Auch hat EL un den letzten Jahren ſeines Lebens Mur einmal die
Eiſenbahn enützt. enſo var CEL ein abgeſagter Feind der Fahrräder, Auto
mobile und Luftſchiffe. Wenn die einſt wegen der un ihr lange nachwirkenden
Folgen des Joſefinismus nicht gerade im beſten Ufe ſtehende Freiburger
Erzdiözeſe eute in Deutſchland als Muſterdiözeſe gilt, ⁰ iſt das em irken
von Männern vie Erzbiſchof Hermann von Vicari, Alban Stolz, Jakob
Schmitt, Mutz und nicht an letzter Stelle Gihr 3u verdanken, der 5 ahre
unverdroſſen an der Heranziehung eines beſſeren geiſtlichen Nachwuchſes
gearbeitet Hat

Das Büchlein iſt eine recht erbauliche Lektüre, die ich namentlich als
Tiſchleſung
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